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oit uitD
lîummer 6 — XIV. Jahrgang £in Blatt für tjeimatlidje Rrt unö Kunft

öebruckt uni) oerlegt oon Jules Werber, Budibruckerei, Bern
Bern, ben 9. Februar 1924

G=53© Slutterbanb.
Von Beinrid) 5ifd)er.

©5a=S

bände, tief zerfurcht u>ie Rinde,
Vom Bemerke rauh und hart,
über, loenn fie tröften, linde,
üch! u)ie Kinderhände zart!

bände, ftets zum beben offen,
Schenkt man ihnen, dann, o Scham

Birgt die Redete fich betroffen
Vor der Cinken: „Du! ich nahm!"

Wenn zur Strafe dod) erhoben,
Dann nicht toehzutun beftrebt,
band, darinnen, darf fie loben,
6ine Seele jauchzt und bebt.

bände, ooll der Creue Schrunden,
Selten rnard euch Dank gereicht.

Doch des Sohnes fchioerfte Stunden
machet ihr durch Ciebe leicht. (Eebensträumc)

3Reifter ^attöjflfeob, ber Êljorftutjlfctjmtjer oon ^Dettingen.
Jtultuxgefdjicbt liehe Sooelle oon 51 b o I f 35 ö g t Ii it.

3ln einem golbtgen Srriibfommermorgen bes Saljres
16.. bewegte ltd) ein faftnadjtlwftigex 3ug oon etwa breißig
fd)önen fräftigen Stäninern, alte in Samt unb Seibe uitb

ber weih unb blauen Stanbesfarbe aufgepaßt, oon 3ürid)
fjer bas ßimmattal hinab. Dints brüben am £jeitersberge

ftanben b uiulle, Dannenwälber, bie ihre Rübtung bis auf
bie Sohle bes Dates hmabtrugen, too bie mutwillige firm»

mat in Haren Stetten bühiufdjoß. 3tber auf ber |>eerftraße,

welche auf bem hohen rechtfertigen Ufer ber Stabt Ober»

haben im Sargau ben rafcben 3ug juführte, ber feine fei»

betrett Sânber unb Stempel unb bie Sarettbüfdje im leisten
Datwinb flattern lieh, bag gtänjenbe Sonnenglut, unb brii»

ben am Dagerberg, ber, roie heute noch, weit unb breit

mit Sehen bepftamt war, gitterte bie Duft auf bem weihen

Stattbobein, aus bem bas SBeinlaub an ben Stöden hell»

grün beroorjproßte. Die fötänner aber waren an Staub
unb <c>iße gewöhnt unb machten fich nichts baraus; beim fie

trieben mastenhaften Schabernad, machten närrifdje Duft»

fprünge, jwidten eiuanber in bie SSaben unb fließen fid)

in bie Sippen mit ben oerfitberten Börnchen, bie fie, als

ber 3unft 3um SBibber angetjörenb, auf ihrer Stirne trugen.

Die 3ugenb oon S3üreintos eilte hiuter ber Schar uad)

unb lieh fid) Sern oon ben 3um großen Deil noch jungen

Slännern meden, fangen unb wieber oertreiben.

3n Stettingen lehrten bie Suben unb Stäbchen um, weil

bie beiben Dörfer einanber feinblid) gefinnt waren. Vier

machte bie Sd),ar ber 3ürcher auf bem weiten Staß oor

ber Dorffdjmiebe fçjialt unb fdjidte fich an 3U neuem Heber»

mut. Ccin Sradjtftüd oon einem jungen Od),fett, ben fie

nod) reich mit Siänbern gefeßmüdt unb mit einer weih» unb

blaufeibenen Dede belegt hatten, würbe mitten .auf ben

Stab geftetlt; jwei Surften hielten ihn an Doppelhalftern
unb bann begann bie ganse Startnfdjaft ein altes Dum»

fpiel, inbem einer um ben anbern nach fräftigem Sntauf
oon ber Seite über ben Süden bes Dieres fprang. Das
waren wadere Sprünge; nicht einer ftreifte mit bem ange»

äogenen Safe bie Dedc. Die Dorfjugenb, bie fid) rafd), ge»

fammelt hatte, jauchjte unb flatfdjte Seifall. Darauf er»

f cl) ie men ,auch, bie alten Stiitterchen, einige bie oon ber Suppe
nod) trieifenben Stodj,leiten in ber tçjanb, mit welchen fie

bie Stittagsfüdjie beforgten, unter ben Haustüren unb ftaun»

ten bas fonberbare ©efchehnis an. 3lber ihre Serwunberung
füllte halb ber Serwünfdjung weidjen; benn jeßt fchnalltcu

jwei ber ftedftea ben Deberbeutcl an ihrem Dolchgurt auf
unb jogen, fid) hinter eine Scheune begebenb, 3wei 3Ioftcr=
trachten heroor. Sie rollten fie auf unb warfen fie über

fid), wobei ihr eigenes geftfleib oolilommen oerhüllt würbe.

Daun lehrten fie, ber eine als Kifter3ienfermönd) mit weißem

Slantel unb fdjwarjem Staputier, ber anbete als Seuebif»

tinerin mit ebenfalls weißem Stellenrod, 3terlid) geftidtem

Ueherwurf unb weißer 5»,aube uerfleibet wieber auf ben

Spielptaß surüd. 3nbem ber Slöndj feiner Segleiteriu trüb»

feiig £>anb unb Stenge ftreidjelte, fanig er jammernb:

,,3dj bin ein armes SSöndjuleitt!"

Die Sonnie:

„3ch bin ein armes Sonnulein!"

arc uilb
Nummer 6 — XIV. jahrgang Lin ölatt für heimatliche Nrt und Kunst

Sedruckt und verlegt von sules Werder, Suchdruckerei, Lern
Lern, den Y. februar 1924

0---SS Mutterhand.
Von Heinrich bischer.

SS---S

stände, tief Zerfurcht wie Kinde,
Vom Leuxrke rauh und hart,
Mer, rvenn sie trösten, linde,
/Ich! wie kinderhände ^art!

Hände, stets Tum Leben offen,
Schenkt man ihnen, dann, o Scham!
IZirgt die kechte sich betroffen
Vor der Linken: „Du! ich nahm!"

fVenn Tur Strafe dod) erhoben.
Dann nicht weh^utun bestrebt.

Hand, darinnen, darf sie loben,
Line Seele fauchet und bebt.

Hände, voll der Lreue Schrunden,
Selten ward euch l)ank gereicht.

Doch des Sohnes schwerste Stunden
Machet ihr durch Liebe leicht. (eàiiZtrâumc,)

Meister Hansjakob, der Chorstuhlschnitzer von Wettingen.
Kulturgeschichtliche Novelle von Adolf Vögtlin.

An einem goldigen Frühsommermorgen des Jahres
16.. bewegte sich ein fastnachtlustiger Zug von etwa dreißig
schönen kräftigen Männern, alle in Samt und Seide und

der weiß und blauen Standesfarbe aufgeputzt, von Zürich
her das Limmattal hinab. Links drüben am Heitersberge
standen dunkle Tannenwälder, die ihre Kühlung bis auf
die Sohle des Tales hinabtrugen, wo die mutwillige Lim-
mat in klaren Wellen dahinschoß. Aber auf der Heerstraße,

welche auf dem hohen rechtseitigen Ufer der Stadt Ober-
baden im Aargau den raschen Zug zuführte, der seine sei-

denen Bänder und Wimpel und die Barettbüsche im leichten

Talwind flattern ließ, lag glänzende Sonnenglut, und drü-

ben am Lagsrberg, der, wie heute noch, weit und breit

mit Reben bepflanzt war, zitterte die Luft auf dem weißen

Kalkboden, aus dem das Weinlaub an den Stöcken hell-

grün hervorsproßte. Die Männer aber waren an Staub
und Hitze gewöhnt und machten sich nichts daraus: denn sie

trieben maskenhaften Schabernack, machten närrische Luft-
sprünge, zwickten einander in die Waden und stießen sich

in die Rippen mit den versilberten Hörnchen, die sie, als

der Zunft zum Widder angehörend, auf ihrer Stirne trugen.

Die Jugend von Würenlos eilte hinter der Schar nach

und ließ sich gern von den zum großen Teil noch jungen

Männern necken, fangen und wieder vertreiben.

In Wettinggn kehrten die Buben und Mädchen um, weil

die beiden Dörfer einander feindlich gesinnt waren. Hier

machte die Schar der Zürcher auf dem weiten Platz vor
der Dorfschmiede Hält und schickte sich an zu neuem Ueber-

mut. Ein Prachtstück von einem jungen Ochsen, den sie

noch reich mit Bändern geschmückt und mit einer weiß- und

blauseidenen Decke belegt hatten, wurde mitten auf den

Platz gestellt: zwei Burschen hielten ihn an Doppelhalfteru
und dann begann die ganze Mannschaft ein altes Turn-
spiel, indem einer um den andern nach kräftigem Anlauf
von der Seite über den Rücken des Tieres sprang. Das
waren wackere Sprünge: nicht einer streifte mit dem ange-

zogenen Fuß die Decke. Die Dorfjugend, die sich rasch ge-

sammelt hatte, jauchzte und klatschte Beifall. Daraus er-

schienen auch die alten Mütterchen, einige die von der Suppe
noch triefenden Kochkellen in der Hand, mit welchen sie

die Mittagsküche besorgten, unter den Haustüren und staun-

ten das sonderbare Geschehnis an. Aber ihre Verwunderung
sollte bald der Verwünschung weichen: denn jetzt schnallten

zwei der Kecksten den Lederbeutel an ihrem Dolchgurt auf
und zogen, sich hinter eine Scheune begebend, zwei Kloster-
trachten hervor. Sie rollten sie auf und warfen sie über

sich, wobei ihr eigenes Festkleid vollkommen verhüllt wurde.

Dann kehrten sie. der eine als Cisterziensermönch mit weißem

Mantel und schwarzem Skapulier, der andere als Beuedik-

tinerin mit ebenfalls weißem Wolleurock, zierlich gesticktem

Ueberwurf und weißer Haube verkleidet wieder auf den

Spielplatz zurück. Indem der Mönch seiner Begleiterin trüb-
selig Hand und Wange streichelte, sang er jammernd:

„Ich bin sin armes Mönchulsin!"

Die Nonne:

„Ich bin ein armes Normalem!"
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Unb beibe, inbem fie initeinanber fed liebäugelte», fnjt
joEIenb :

„2Bir bürfejn haben feinen Schafe,

'Drum ftefelen mir bait unfern Sçfemafe!

Ralthofe, Raïifjoh!"

Ilm bie Reimlidjteit bes ©orgaitges an3ubeuten, bielt
ber SRönd) einen Ripfel feines ©tantels beiben oor Sip-
pen uitb Sicht, roorauf fie ficb herzhaft fügten. Die ÏGeiber
aber fd)riön in bie SJtenge hinein unb riefen ihre Rinber
nad) Raufe: „Rommt, fommt, bas finb Refeer non Rürich,
bas finb Deufel, bie reiben eud) bie Seelen aus, fommt!"
2Iber bie Aufführung ber Rürcfeer mar 311 berbluftig unb

ibre SMmfer ju fcfeön, als bafe bie klugen ber farbenburftigeu
Rinber baoon gielaffen hätten. Atimählid) aber febrten bie

©auern 00m gelbe jurilcf; bie Rürcfeer fürchteten für ibren

Spott Prügel 3U befommen; audi erfcfeien in ber gerne
bie mächtige ©eftalt bes Abtes 00m RIofter SBettingen,
ber bie Strabe Eerauf fam. Sie fattben es angeseigt, bas

Speftaftel ab3uftellen, unb fo ftanb beim einer ber ©eroanb=

teften oor ben Ocfefen hin, fabte ihn an ben filberbefcfelagerten

Römern unb fcferoang fwfe fopfüber auf beffen fRüdeit, reo

er rittlings 3U fifeen fam. Sr brebte ber gan3en ©erfamim
lung eine lange 97afe, tous, rote es fefeien, bas Reichen 3Utn

Aufbruch toar. Denn fur3 barauf befanben fid) bie Rürtf)er
im luftigften Drabe ialabroärts; eine bidjte Staubroolfe oer=

hüllte ber aufgebrachten ©eoölferung bas ärgerliche ©ilb ber

luftigen Schar mit ihrem iRittmeifter oorart.
97un lüften fid) oon bem Rrtauel 3toei ÜJlänner im ge=

roöhnlichen SBerfgeroanb los, bie bisher faft unbemerft ge=

blieben roaren; fie trugen breitfrämpige Rüte; aber roährenb
ber Sd)mäd)tigere oon ihnen mit bem glatt gefrorenen ©e=

ficht, bas ausfal), als ob es eben erft ber bleicfeenben RIofter=
luft entronnen roäre, feinen Rut tief in bie Stinte herab=

brüdte, pielleid)t um nid)t erfannt 3U roerben, trug ber am
berc feinen Rat hinten auf bem Ropfe, unb um bie freie

Stirn unb bie 2Bangiqn roallte reiches, bunfles Raar; es

uiar ein fraftoolles Raupt, bas auf einem ftarfen Reibe fafe;

ftaljlblaue Augen, bie prächtig unter ben fdjroaqen ©rauett
her o0 rb I ife tesn.

Diefe ©eibeit hielt ber Abt an, uaebbem bie übrigen
ubfidjtlid) achtlos an ihm 0 orb eingegangen roaren, alle roie

aufs Rontmanbo ihr ©efidjt bem Sagerberg 3U unb oon
feiner ©erfon abroenbeitb. ©ine flehte ©ruppe ber Rürcfeer

blieb flehen, 11m 3U borchen, roas ber Abt mit beit ©eiben
reben roerbe.

,,®ottes ©rufe mit ©ud)!" fpradj er bie Sefeteren an,

,,mag ich ©ud) fragen, liebioerte ©efelleit, roer jene bort
oorne finb, bie ba roie bie gaftnad)tsnarren mitten im
Sommer im Sanbe heruinäiehen?"

Da rief einer oon bent ftebengebliebenen Drüppcfeeu bent

©laffen 31t: „Schroetter, fag' bem roeifeen iRaben nur, roeitn

ihnen int RIofter bie ©ugelfufer ausgegangen fei, fo toolften
voir uns beut Rochtoürbigen empfohlen haben für eine ©or=

ftellung, unb im übrigen fei eine Schnurre, bie nur einen

Dag bauert, flügier unb biene ben Seuten beffer, als ein

jahrelanges 97arrenfeil, an bem bie Röchftroürbigen bie gaii3e
ÏBelt herumführen. Seht roohl!" Unb bamit blödten fie

roie bie äßibber unb rannten in rafcherent Saufe ben ©oraus=
eileitben nach-

Der Abt aber fafete nun ben Staffen fefter ins Auge.
„Schroetter helfet 3fer?" rebete er ihn an. „Seib 3f}t

bem Schmierter oon Saben oerroanbt, ber jüngft aus bem

©borberrnftift in Rurjad) entlaffen roorben ift?"
„©erroanbt roie meines Slaters einzigem Sohne?" lachte

Sdiroerter heraus.
Der Abt tourbe finfter, feine hohe Stinte legte fid)

in 3ürnenbe galten unb er fragte mit tiefer Stimme:
„Aktrum habt 3fer bas Stift oetlaffen?"

,,Das ift eine fernere grage, eferroürbiger Abt; allein
id) mufe ©ud) antworten. Seht, .ba über uns roölbt fid)
ein fcferoellenber ©irnbaum. SBeitn bie Sirnen im fiifeen

Safte flehen, ba fommen bie armen 97adjtbuben, bie feine
©irnbäume haben, unb fdjiitteln bie reifen herunter. Da
ift einer unter ihnen, ber möchte nicht alle gleich roürgeu,
foubern nod) eine befifeen, unb besbalb ftedt er fie 311 fid).
Da fallen bie anbern über ihn her, fd)Iagen ihn unb ent=

reifeen fie ihm, bamit lein Reugmis ihres 97acfetfrefels übrig
bleibe. So ein ge3üd)tigter ©nbe bin ich."

„3d) oerftebe ©ud). nicht, Sanierter!"
„Drum eben toil! id) mich: erläutern. 3n Rurjach gibt's

©irnbäume unb 97ad)tbuben, unb um bie heilige Serena,
toelche ben Seih beir grauen fegnet, oerjammeln fidh oiel
fd)öne grauen, bie bleibens Dag unb 97ad)t; unb ©horherrti,
bie bleibens auch Dag unb 97ad)t, unb ich gehörte 3U ben

©horherrn unb toar jener 97ad)tbub, ber oon ben anbern ge=

3iid)tigt mürbe. 97un tennt 3br meine 9lngelegenheit; ich

bebarf eines treuen SBeibes; ich bin auf bem ÎBege, meine

©riefterfdjaft bem neuen Dienfte 3U roeihen."
„3br toollt ©ud) reformieren laffen!"
„2Benns fein muh, ja!" Sd)roerter oerneigte fid) oor

bent Slbte, unb feinem Rameraben bie Ranb fdjüttelub,
oerliefe er bie beiben, inbem er bem letiteren ein fidieres
,,9luf äBieberfehn!" 3urief.

3n ©iftoleufcfeuferoeite blieb er fteheit; bann hielt er bie

hohle Ranb gegen ben Dalminb oor ben. ÏRuub unb fd)tie
laut 3urüd: „ÜJteifter, hüte bid) oor ben grauen hier in
ber Xlmgegenb bes 99iänner!lofters; beiitt feine oerfudjen fo

gerne toie bie, bie immer uerfudjt finb! bahaba! — unb
meifet bu, je näher bie Sonne fdjeint, befto reifer fallen
bie ©inten; bahaba!"

„Sei nur unbeforgt, Schroerter; mir bat's «od) feine
angetan!" rief Ransjafob gutmütig 3urüd.

„Defto fd)Iimmer, SCTÎeifter, befto mehr fei auf ber Rut;
ober bift bu fcfjufe= unb ftichfeft, bift gepanjert gegen bie
Siebe?"

„©eroife bin idi's!"
„937einetroegen, meinetroegen, ungefähr toie ein Rrofo=

bil", lachte ber Spottoogel unb eilte fpornftreichs ben 3ür=
d)ern nad), toieldje bem 3Utn Sanboogteifd)lofe eingeridjteten
©riidenfopf, ber bie ©rüde unb bamit ben einigen R1 s

gang ©abens 00m rechten Ufer her beherrfdjte, immer näher
riidten.

„gührt ber .ein lofes SOtaul unb bas fommt aus einem

©horherrftift!" brummte ber 9Ibt oor fid) hin. Dann fdjaute
er oerrounbert unb fragenb bem ftehenbleibenben ©efährten
Schroetters ins 9lntlife. Diefer aber ladjte heraus:

„9lbt ©etrus, 3l)t tennt mid) nicht mehr? ober roollt
mich nicht tenneii, roeil ich in folcher Rompagnie fam? 3ch
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Und beide, indem sie miteinander keck liebäugelten, fast

johlend:

„Wir dürfein haben keinen Schatz,

Drum stehlen mir halt unsern Schmatz!

Halihoh, Halihoh!"
Um die Heimlichkeit des Vorganges anzudeuten, hielt

der Mönch einen Zipfel seines Mantels beiden vor Lip-
pea und Licht, worauf sie sich herzhaft küstten. Die Weiber
aber schrien in die Menge hinein und riefen ihre Kinder
nach Hause: „Kommt, kommt, das sind Ketzer von Zürich,
das sind Teufel, die reisten euch die Seelen aus, kommt!"
Aber die Aufführung der Zürcher war zu derblustig und

ihre Wämser zu schön, als dast die Augen der farbendurstigen
Kinder davon gelassen hätten. Allmählich aber kehrten die

Bauern vom Felde zurück: die Zürcher fürchteten für ihren

Spott Prügel zu bekommen: auch erschien in der Ferne
die mächtige Gestalt des Abtes vom Kloster Wettingen,
der die Straste herauf kam. Sie fanden es angezeigt, das

Spektaktel abzustellen, und so stand denn einer der Gewand-
testen vor den Ochsen hin, fastte ihn an den silberbeschlagenen

Hörnern und schwang sich kopfüber auf dessen Rücken, wo

er rittlings zu sitzen kam. Er drehte der ganzen Versamm-
lung eine lange Nase, was, wie es schien, das Zeichen zuin

Aufbruch war. Denn kurz darauf befanden sich die Zürcher
im lustigsten Trabe talabwärts: eine dichte Staubwolke ver-

hüllte der aufgebrachten Bevölkerung das ärgerliche Bild der

lustigen Schar mit ihrem Rittmeister voran.
Nun lösten sich von dem Knäuel zwei Männer im ge-

wöhnlichen Werkgewand los, die bisher fast unbemerkt ge-

blieben waren: sie trugen breitkrämpige Hüte: aber während
der Schmächtigere von ihnen mit dem glatt geschorenen Ge-

sicht, das aussah, als ob es eben erst der bleichenden Kloster-
luft entronnen wäre, seinen Hut tief in die Stirne herab-
drückte, vielleicht um nicht erkannt zu werden, trug der an-
dere seinen Hut hinten auf dem Kopfe, und um die freie

Stirn und die Wangen wallte reiches, dunkles Haar: es

war ein kraftvolles Haupt, das auf einem starken Leibe säst:

stahlblaue Augen, die prächtig unter den schwarze» Brauen
hervorblitzten.

Diese Beiden hielt der Abt an, nachdem die übrigen
absichtlich achtlos an ihm vorbeigegangen waren, alle wie

aufs Kommando ihr Gesicht dem Lagerberg zu und von
seiner Person abwendend. Eine kleine Gruppe der Zürcher
blieb stehen, um zu horchen, was der Abt mit den Beiden
reden werde.

„Gottes Grust mit Euch!" sprach er die Letzteren an,

„mag ich Euch fragen, liebwerte Gesellen, wer jene dort
vorne sind, die da wie die Fastnachtsnarren mitten im
Sommer im Lande herumziehen?"

Da rief einer von dem stehengebliebenen Trüppchen dem

Blassen zu: „Schwerter, sag' dem meisten Raben nur, wenn
ihnen im Kloster die Eugelfuhr ausgegangen sei, so wollten
wir uns dem Hochwttrdigen empfohlen haben für eine Vor-
stellung, und im übrigen sei eine Schnurre, die nur einen

Tag dauert, klüger und diene den Leuten besser, als ein

jahrelanges Narrenseil, an dem die Höchstwürdigen die ganze
Welt herumführen. Lebt wohl!" Und damit blöckten sie

wie die Widder und rannten in rascheren: Laufe den Voraus-
eilenden nach.

Der Abt aber fastte nun den Blassen fester ins Auge.
„Schwerter heistt Ihr?" redete er ihn an. „Seid Ihr

dein Schwerter von Baden verwandt, der jüngst aus dem

Chorherrnstift in Zurzach entlassen worden ist?"
„Verwandt wie meines Vaters einzigem Sohne?" lachte

Schwerter heraus.
Der Abt wurde finster, seine hohe Stirne legte sich

in zürnende Falten und er fragte mit tiefer Stimme:
„Warum habt Ihr das Stift verlassen?"

„Das ist eine schwere Frage, ehrwürdiger Abt: allein
ich must Euch antworten. Seht, da über uns wölbt sich

ein schwellender Birnbaum. Wenn die Birnen im sühen

Safte stehen, da kommen die armen Nachtbuben, die keine

Birnbäume haben, und schütteln die reifen herunter. Da
ist einer unter ihnen, der möchte nicht alle gleich würgen,
sondern noch eine besitzen, und deshalb steckt er sie zu sich.

Da fallen die andern über ihn her, schlagen ihn und ent-
reisten sie ihm, damit kein Zeugnis ihres Nachtfrefels übrig
bleibe. So ein gezüchtigter Bube bin ich."

„Ich verstehe Euch nicht, Schwerter!"
„Drum eben will ich mich erläutern. In Zurzach gibt's

Birnbäume und Nachtbubsn, und um die heilige Verena,
welche den Leib deir Frauen segnet, versammeln sich viel
schöne Frauen, die bleibens Tag und Nacht: und Chorherrn,
die bleibens auch Tag und Nacht, und ich gehörte zu den

Chorherrn und war seiner Nachtbub, der von den andern ge-
züchtigt wurde. Nun kennt Ihr meine Angelegenheit: ich

bedarf eines treuen Weibes: ich bin auf dem Wege, meine

Priesterschaft dem neuen Dienste zu weihen."
„Ihr wollt Euch reformieren lassen!"
„Wenns sein must, ja!" Schwerter verneigte sich vor

dem Abte, und seinem Kameraden die Hand schüttelnd,
verliest er die beiden, indem er dem letzteren ein sicheres

„Auf Wiedersehn!" zurief.

In Pistolenschustweite blieb er stehen: dann hielt er die

hohle Hand gegen den Talwind vor den. Mund und schrie

laut zurück: „Meister, hüte dich vor den Frauen hier in
der Umgegend des Männerklosters: denn keine versuchen so

gerne wie die, die immer versucht sind! hahaha! — und
weistt du, je näher die Sonne scheint, desto reifer fallen
die Birnen: hahaha!"

„Sei nur unbesorgt, Schwerter: mir hat's noch keine

angetan!" rief Hansjakob gutmütig zurück.

„Desto schlimmer, Meister, desto mehr sei auf der Hut:
oder bist du schust- und stichfest, bist gepanzert gegen die

Liebe?"
„Gewist bin ich's!"
„Meinetwegen, meinetwegen, ungefähr wie ein Kroko-

dil", lachte der Spottvogel und eilte spornstreichs den Zllr-
chern nach, welche dem zum Landvogteischlost eingerichteten
Brückenkopf, der die Brücke und damit den einzigen Zu-
gang Badens vom rechten Ufer her beherrschte, immer näher
rückten.

„Führt der ein loses Maul und das kommt aus einem

Chorherrstift!" brummte der Abt vor sich hin. Dann schaute

er verwundert und fragend dem stehenbleibenden Gefährten
Schwerters ins Antlitz. Dieser aber lachte heraus:

„Abt Petrus, Ihr kennt mich nicht mehr? oder wollt
mich nicht kennen, weil ich in solcher Kompagnie kam? Ich
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babe mid) ihm als fabrenber ©efelie angefdjloffen unb fournie
über 3ürid) oom Rlofter Ortauental im 3ugerlanb, roo 3br
oor einem ©iertelfabr, als 3br 3ut ©ifitation bort urn ret,

oft gütig mit mir fprad)et."
,,9îid)tig, bie Stirne unb bie tiefen blauen 9Iugeit babe

id) fdjon gefeiben; and) bie blanfen 9Jleffer unb SReifjel,
bie 3br -auf Su rem Ofelleifen traget. 3bt feib ber £>aiisjnfob,
ber bort (SFjorftüFjXc restaurierte!"

Unb je|t Schüttelte Petrus bem ©kmberer treuberjig
bie £anb. „Serb roillfommen! 2Bir haben Strbeit in Smile
unb gülle für Sud); metiu langgehegter ©lan mufe aus=

geführt werben, unb 3br feib mein Sborftublfcbniber."
3>er 9lbt liefe fid) im Schatten bes ©irnbaumes nieber,

oorfid)tig unb nid)t ohne 99tühe, ha er ein fd)toerer iötaim

roar, unb lub Dansfafob ein, neben ibm ©lab 3U nebinen.

Dann 30g er ein oiereefiges ©lecbbiicbslein aus feinem Unter«

geroartbe, in welchem immer einige 3ugefd)inittene Rapier«

blatter, fogenannte Suppen3ettef, ftafen; mit einem Uiötel

febrieb er einige 3eidjen öaraiif, welche Ijansjafob befonbers

freunblicbe Stufnabme im RIofter fieberten, treffliches SCRahl

unb behagliches Obbad).
„9tun aber, beoor 3br mich oerlaffet", nahm er feine

9!ebe wieber auf, „erjählt mir bod), welche ©eroaiibtnis

es mit biefem îtufsug.ber 3ürd)er hat-"
,,99tad)t Sud) feine Sorgen, ^odjroürbigfter; es ift

ein burd>aus frieblidjer 3ag; in 3ürid) ift alles ruhig, u"b

man benft nicht baran, bie alten häBüchen Slaubensfärnpfe
roieber auf3unebmen, wenn man auch Ifter unb bort oon

einem beoorftehenben Span swifdjen 3ürich unb ©aben mini»
feit. Die fieute, bie 3br gefehen, tragen ja aufeer ihrem
Seitenbolcb feine ÜBaffen auf fid) unb fiitb nicht friegerifdj,
fonbern feftlid) geroanbet. 91 ud) ihre 9lbfid)teit fiub fo; beim

bie 3unft 3um ©Sibber, oereinigt mit ber löblichen Siirger«
fchaft 3ürid)S, bat 3ufammeng!efteuert, um bent mit feiner

Dochter in ©aben 3ur ©Safferfur roeilenben ©ürgermeifter
©rofmiann einen £)d)fen als ©obgefdjenf überliefern 311 fön«

neu. Diefer Odfs ift fein Dannergefdfenf, unb Sahen barf
ihn ruhig in feime 93tauern einjieben laffen."

tôansjafob hatte nicht hemerft, wie ©etrus bei ber Sr»

roeibnung ©robmanins bleich geworben roar, ©etrus unter«

brad) ihn iebt:
„Sßie.fagt 3br, ©tofjinann?"
„3a, ©ürgermeifter ©robniann, ber währenb meiner

9liiwefenhe.it in grauentbal einen toanbftrekb auf bas Rio»

fter ausführte, um bie 9lebtiffin 3U entführen..
„©Selchen £anbftreid) bie 3utvgfrau 9Jtaria unb, wie

mir 9JiagbaIena febrieb, Sure Sift unb Dapferfeit oereitelt

bat", ergäH3te ©etrus, inbem fein 9luge forfdjenb auf Sans«

jafob ruhte.

„Sie wäre fidjerlkh auch -ohne meine toilfe gerettet

worben", erwiderte biefer, befebeiben bas Sob ablef)iteiib,
unb fenfte babei feinen ©lid auf bas Otïleifen, roo er einen

9?ienien feftfdmallte. Der 9lbt hätte ihn gerne nod) tiefer
burd)fd)aut; allein bas SBetterbraun unb ber reiche ©art
auf <f>ansiafobs ©efiebt oerbargen ihm bie ©lut, bie ihm
ins toaupt geftiegen roar. (fjortfehung folgt.)
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habe mich ihm als fahrender Geselle angeschlossen und komme

über Zürich vom Kloster Frauental im Zugerland. wo Ihr
vor einem Vierteljahr, als Ihr zur Visitation dort wäret,
oft gütig mit mir sprächet."

..Richtig, die Stirne und die tiefen blauen Augen habe

ich schon gesehen: auch die blanken Messer und Meißel,
die Ihr auf Eurem Felleisen traget. Ihr seid der Hansjakob,
der dort Chorstühle restaurierte!"

Und jetzt schüttelte Petrus dem Wanderer treuherzig
die Hand. „Seid willkommen! Wir haben Arbeit in Hülle
und Fülle für Euch: mein langgehegter Plan muß aus-
geführt werden, und Ihr seid mein Chorstuhlschnitzer."

Der Abt ließ sich im Schatten des Birnbaumes nieder,

vorsichtig und nicht ohne Mühe, da er ein schwerer Mann

war, und lud Hansjakob ein, neben ihm Platz zu nehmen.

Dann zog er ein viereckiges Blechbüchslein aus seinem Unter-

gewand-e, in welchem immer einige zugeschnittene Papier-
blatter, sogenannte Suppenzettel, staken: mit einem Rötel
schrieb er einige Zeichen darauf, welche Hansjakob besonders

freundliche Aufnahme im Kloster sicherten, treffliches Mahl
und behagliches Obdach.

„Nun aber, bevor Ihr mich verlasset", nahm er seine

Rede wieder auf, „erzählt mir doch, welche Bewandtnis

es mit diesem Aufzug der Zürcher hat."
„Macht Euch keine Sorgen, Hochwürdigster: es ist

ein durchaus friedlicher Zug: in Zürich ist alles ruhig, und

man denkt nicht daran, die alten häßlichen Elaubenskämpfe

wieder aufzunehmen, wenn man auch hier und dort von

einem bevorstehenden Span zwischen Zürich und Baden mun-
kelt. Die Leute, die Ihr gesehen, tragen ja außer ihre»!
Seitendolch keine Waffen auf sich und sind nicht kriegerisch,

sondern festlich gewandet. Auch ihre Absichten sind so: denn

die Zunft zum Widder, vereinigt mit der löblichen Bürger-
schuft Zürichs, hat zusammengesteuert, um dem mit seiner

Tochter in Baden zur Wasserkur weilenden Bürgermeister
Eroßmann einen Ochsen als Bodgeschenk überliefern zu köu-

neu. Dieser Ochs ist kein Danaergeschenk, und Baden darf
ihn ruhig in seine Mauern einziehen lassen."

Hansjakob hatte nicht bemerkt, wie Petrus bei der Er-
wähnung Großmanns bleich geworden war. Petrus unter-
brach ihn jetzt:

„Wie sagt Ihr, Großmann?"

„Ja. Bürgermeister Großmann, der während meiner

Anwesenheit in Frauenthal einen Handstreich auf das Klo-
ster ausführte, um die Aebtissin zu entführen..."

„Welchen Handstreich die Jungfrau Maria und, wie

mir Magdalena schrieb, Eure List und Tapferkeit vereitelt

hat", ergänzte Petrus, indem sein Auge forschend auf Hans-
jakob ruhte.

„Sie wäre sicherlich auch ohne meine Hilfe gerettet

worden", erwiderte dieser, bescheiden das Lob ablehnend,
und senkte dabei seinen Blick auf das Felleisen, wo er einen

Riemen festschnallte. Der Abt hätte ihn gerne noch tiefer
durchschaut: allein das Wetterbraun und der reiche Bart
auf Hansjakobs Gesicht verbargen ihm die Glut, die ihm
ins Haupt gestiegen war. (Fortsetzung folgt.)
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